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Von rıeadarı Aa München

Da ema 1st1 iın einem Augenblick gestell£, da das Verhaältnis VO  5 Hıler-
archle und en Neu bedacht wIird. Das drıtte Kapıitel des vorgesehenen
Konzilsschemas „Über dlie Seelsorge“ tragt die Überschrift „De rationibus
inter KPISCODOS e1 KRelig10sos praesertim Qquoad apostolatus opera“”. Das da-
m1 aufgeworiene Problem ST © au wWwW1e en S1Dt Durch alle Jahr-
underie 1INAUTC zieht sich ıne pannun zwıschen der bischöflichen
(jewalt un! den en Nur ihre onkreten Anlässe wechselten 1M Lauftf
der Zeit Sie Waliell 1n der feudalen Kiıirche des Mittelalters andere als in
den nationalstaatlichen Kirchen sta  tskirchlicher Prägung un! SiNd auch
heute wieder m1t der besonderen kirchlichen S1iıtuation 1101 der modernen
Weit ge  S  [3  ( Die seelsorglichen ufgaben sSind EexfenNnS1IV un! intens1v g..-
wachsen; &©  n sSind dıfiferenzlerter un! schwier1iger geworden; ordentliche
un:! außerordentli:  D Seelsorge Sind 1ın den hochindustrlalisierten Lan-
ern der westlichen 1ine 1immer ENLEIE Verbindung mi1iteinander
eingegangen; die apostolischen Krafite sind ungleichmäßig verteilt, un!'
überall macht sich der Mangel geeıgneten Priestern TÜr ein spezlali-
sıiertes Apostolat emerkbar Es gilt also die seelsorglichen emuühungen
der Kiıirche rationeller gestalten, besser koordinleren, aufeinander
abzustimmen, Qaut en Ebenen, auf der enNne der Weltkirche (wiır
denken die Mıssıionen un die prlesterarmen Länder), aut der Ebene
elines Landes, des Kıstums, der un der Piarreıi Hıer konkurrieren
die zentrale Gewalt der römischen kurialen enorden ebenso W1e die
Exemtion der sroßen apostolischen en un! (Genossenschafiten m1T den
Vollmachten un uigaben der Bischoöife Die pannun nuß ausgehalten
un ZU. Ausgleich gebracht werden. Sie 1st notwendig un! iruchtbar.
Um echten Lösungen kommen, die der Sache dienen, un die
1e der gewachsenen, TUr die Fruchtbarkeit des Apostolates notwen-
digen ranungen un Institutionen bewahren, darf ua  5 nıcht der Not
des Augenblicks verfallen un 1Ur AUS der e1igenen Perspektive urteilen,
sondern muß das (janze 1M uge ehalten Dieses (Ganze aber ist die Kiır-
che Nur WEr 1mM (Geheimnis der iırche steht un ihm en WILL; wird
beiden, dem Bischoisamt un: den rden, gerecht werden. Davon gehen
auch die folgenden Überlegungen AaU:  N Wır hoifen AaUus der Sicht der KIT-
chentheologie ein1ge abnbstabe gewınnen, die das Verhältnis VO  5

bischö{fli  er Hirtengewalt un apostolischer Tätigkeit der en entspre-
en den Notwendigkeiten der heutigen e1t Neu ordnen helfen Wır {ra-

Der vorliegende Vortrag wurde auf der Mitgliederversammlung der Verein1gung
Deutscher rdensobern Maı 19063 ın Beuron gehalten.



gehn er nach dem Geheimniıis der irche, nach dem Bischofsamt
ın der Kırche, ach dem Rätestand 1ın der irche un! nach dem Ver-
haltnıs VO  5 Bischofsamt un Raätestand.

DAS GEHEIMNIS DER KIRCHE
Das (;eheimnıs der ırche wIird 1n der eiligen Schriftt mi1t verschiedenen
Namen benannt. 1E alle meinen die gleiche gott-mensch-liche irklich-
(lr Der keiner VOILl ihnen sagt deren Reichtum un! In adäaquater
Welse Aaus. olk Gottes, erde, einberg und Pflanzung Gottes, Tempel un!
Haus Gottes, cie heiligea das eCue Jerusalem, Braut Chrisie, Braut des
Lammes, Leib Christi eın Bild ergäanzt das andere. Die ursprünglichste un!
IUr ema Iruchtbarste orstellung VO  ; der irche ist die des
Volkes GOöttes. S1ie eroLINEe die Heilsgeschichte, begleitet S1Ee un! krönt S1e.
Israel betrachtet sich allererst qls olk un 1gentum (sottes. „Kommt,
aßt unNns niederfallen, beugen WI1r UunNnsS, knien Wr hın VOL dem errn,

chöpfer. Denn ott ist Er eın olk un: die Schafe seliner
el Sind WI1r  “ el ın einem selner schonsten (GGebete (Ps 94) ott
selhbst wohnt miıtten untier seinem Volk, 1M Heıiligtum, 1mM Zelt un spater
auTt dem 10N Er hat Sich dieses Oolk rwählt, Schlıe mi1t 1hm eiıiınen
Bund un!' bleibt dem einmal gegebenen Wort Lreu. Er sSeın olk
AausSs der Knechtschaf{t, begleitet QauTt dem W uüustenzug, schenkt ihm das
verheißene Land, züchtigt wesen selner Treulosigkeit, desto

sich bınden, zerschlägt un! wieder Aaus der (Ge=
fangenschait e1ım 50 ebt Israel seiner oIiinung entigegen, daß eın (‚e-
heimnis einmal offenkundig werden un ın hellemz erstrahlen wird:
„Mitten untfier euch ıLl ich wandeln, ıLl euch ott se1ln, un ihr SO
meın olk SelinNn  c Lev
Das es ist m1T T1ISTUS ın Erfüllung die iırche ist das EeEUe

Gottesvolk, das der Vater sich eigen erworben hat, das Israel (iottes
Gal 6,16), die Herde Giottes (1 DPetir 9,2) Alr aber Se1d ein ‚auserwähltes
Geschlecht’, ein ‚hne1iliges eın ‚Volk Z Kıgentum, damit ihr die
Großtaten dessen verkündet, der euch AUS der Fiınsternis berufen hat 1ın
sSeın wunderbares 1C| Ihr wart einst eın ‚Nıcht-Volk’, 1U aber sSeld ihr
Gottes-Volk, einst ‚Nicht-Begnadete 1U aber Begnadete (1 Petr 2,9%1)
In diesem olk sieht Paulus die alttestamentliche Verheißung rIiullt
„Ich ıll unter ihnen wohnen un wandeln; ich werde ihr ott Se1n, un
S1Ee werden meın olk seın Ich0 euch Vater se1n, un ihr SO HIT Soh-

un: 'Tochter seın  C6 (2 Kor „16.18) Hs ist eine eschatologische Wirklich-
keit, die hiler ausgesagt wird; aber das Endgültige ist für den Glaubenden
ın einem Zeichen, das die Wir.  elit nthalt, anfanghaifit schon N-
wartiıg, jene Kndgültigkeift, VON der 1m Zl Kapitel der Geheimen en-



barung el. iehe, das Zeit Giottes untier den Mens  en Er wiıird bei
ıhnen zelten, un! S1e werden sSe1n olk se1n, un! wird ott m1 ihnen
selin“ 22 Hier ist die erlöste enschheit Z olk Gottes OL-
den Unter dieser Vorstellung hort der er das entscheidende Wort des
erlösenden Gottes: jehe, ich mache es neu  66 (21,5)
Dieses endzeitliche Gottesvolk, das siıch Ott alleiın geschaffen hat „ich
Sa die heilige a eın Jerusalem, Aaus dem Himmel VON ott her-
absteigen“ (Ge Z Z) harrt I der irche, dem „Anwesen (zottes“
(  Jer 1n der Welt, nicht 1LUFr sehnsüchtig auft seıne Vollendung; 1st
noch unterwegs, aut der Wanderscha{ft, auf dem „Wüstenzug“. Es ist Pru-
Iungen un! Leiden ausgesetzt, zieht sich immer wieder VvVon chu
Z streckt sich nach dem Ofifenbarwerde se1ines eils, selner TeiNel
un! rlösung, nach der ewıgen Heimaf, nach jener a‘ die ott tur
erbaut hat (2 KOor Dr ebr 1,10.16; ig  9 au  N Y1STIUS „der NIuNrer
des Lebens“ Apg S 19)), zieht ihm VOLIaLl, W1e ott 1mM en Bund untier
der Verhüllung un!' 1mM Zelichen der Wolkensäule Israel VOranz0ß;

ihm den Weg und hat 1n schon eın TUr lemal gebahnt (vgl ebr
Und näher, greifbarer als der ott sraels 1st W1e eın 7zwelıter

Moses 1n selner M  es ist einer VO  5 ihnen, Bruder untier Brüdern,
rag ihr Schicksal, rostet un! starkt sıe, g1bt ihnen Brot un!
chenkt ihnen den Tan der Unsterblichkeit, seınen eiligen Le1ib un
sSeın Blut
SO urchdringen sich 1ın der iırche Gottliches un enschliches, ‚W1lgkel
un! Z Beides 15 voneinander nicht rennen
Ziehen WI1Tr aus dem esagten ein1ıge Folgerungen, die 1 Hinblick aut

ema wichtig Sind:
Die eigentliche Wirklichkeit der irche, ihr innerstes (jeheimniıs 1ST der

1ın ihr gegenwäartıge ott. Darauft zielt das Heilswirken Gottes, daß
Er die Menschen einem einzı1gen olk VO  5 Brüdern beruift, 1ın deren
Mitte personal, VO  ®} ngesi Angesicht, als Vater VOonNn Sohnen un!
Töchtern, 1ın unmittelbarer, lebenspendender Liebesgemeinschaft anı W e-

send ist Nur B der irche kann er der Einzelne bel1l ott se1ın und
ott 1ebend egegnen, NUur ın dem Maße sich als 1e des Volkes

un! en dieses Volkes teilnimmt. Mag die Kirche als olk
Gliederungen aben, ber- un! Unterordnung kennen, mag die Unter-
S  eidung VO Klerus un! Lailıen, Von Amt un! Nicht-Amt TUr S1e noch

grundlegend se1n, das es 1st auft dieses Gott-mit-uns ausgerichtet
un hat nicnt seiner selbst wiıllen Bedeutung Die M des rısten,
ber alle Unters  iede hınaus, besteht darın, ZAUE olk Gottes gehoren
un! ıer ott ater NEILLECLIN, i1hm als ind egegnen durfen. Und erstie
Au{fgabe des Christen, welche Funktion auch ın der irche en mag,
ist CS, Gottes königlich-väterlicher Herrschafit 1M eigenen Herzen, 1mM Her-
Z  5 der Brüder un! ın der Welt immer mehr Raum cha{ffen



Damıit ist zugleich eın welteres gegeben Die Kirche als olk hat nicht
viele erren, sondern NUr eıiınen einzıgen Herrn, das ist ott selbst.
1S1T ihr on1 Die irche 1ST nichts anderes als die Herrschait ottes ın

der Welt. Um diese Herrschaft aufzurichten, kam ottes Sohn In selıner

Menschwerdung, durch selın gehorsames en und Sterben hat dem

ater es unterworien. Darum hat der ater auch ihm es unterwor-

fen or9 iıh; ZUNM errn der Kirche un! der Sanzel öpifung QE-
acht 2,9-11 ott regilert alsSO seın olk ın T1SLTUS und durch
T1STUS Dennoch bleibt seine Reglerung eiıne unmittelbare. Die Un-
mittelbarkeit Qer 1e des aters ZU. erlösten Gottesvolk wird durch
die Mittlerschaft Christı nicht aufgehoben; enn die enschheit Christı
ist die des Gottessohnes, der Sohn aber und der ater Sind e1Ns. 1eses

Geheimnis wird einmal OIIfenDaAar werden, wenn nämlich die irche D

endgültigen, ew1gen Gottesreich auigegangen se1ln wird. |DS 1st darum
ebenso wahr, der einzıge Herr der irche sSe1 T1STU: ist
ihr sichtbares aupt, die irche seın Leib 1le Herrschafit ın der irche
kannn darum ımmer L1LLUL Repräsentatıon un! Stellvertretun Christiı Se1N.

Wenn iaROn  } ın der Kirche alle den gleichen errn en un!' dieser

gieich er V ater 1st TY1STUS 1s% Ja 1Ur das den Menschen zugewandte
ngesl| des aters (vgl Jo 14,9) der ihnen VOIN seinem en m1t-

teilt annn Sind die Glieder dieses Volkes aul ECeue und wunderbare Weıise
Geschwister geworden. Vor der ur un!: Verpflichtung der christlichen
Brüderlichkei verschwindet jeder Rangunterschied ın der irche Der
einzelne 1S% C insoweit ott geelint, als Gemeinschait m1T den Bru-

ern hat Es dart darum keine Klassen ın der irche geben Jede Gliede-
rung ın IAn jedes Am-(%, jeder an un! jede besondere eruIun ist für
das (janze da, mMuß sich des Gliedscha{its- un! Dienstcharakters der Je e1l-

Sendung bewubht bleiben Man darf un muß darum das Paulus-
wWwWOrt Da 1st nicht mehr Jude oder Grieche, da gilt nicht mehr Sklave
oder FHreiıler, da S1bt nıcht mehr Mann un! Ta enn inr alle se1ld el-

Ner In TY1ISTIU.: Jesus“ (Gal I, 28) ber alle natürlichen Unterschiede hın-
aus auch autf die innerkirchlichen Stände, Amter un erufunge ausdeh-
NEI, selbst wenll diese aut die Kınsetizung durch T1STUS zurückgehen;
auch S1e muUussen In tiefsten V}  5 dem Geheimnis der Einheit er na

T1STU: gepragt Se1IN. arum wird die Gleichheit er T1sten bei
er Ungleichheit 1m vorgesehenen Konzilsschema „Über die Kirche“,
dort, VO olk ottes die ede 1St, betont herausgestellt: „Das aus-

erwa Gottesvolk ist 1Ur eines; se1ne Glieder en auf TD ihrer

Wiedergeburt 1ın T1STUS (alle) den gleichen Adel, die gleiche na der

Gotteskindschaf{t, die gleiche erufung Z Vollkommenheit, das gleiche
Heil, die gleiche ofiinung, die gleiche iebe, die gleichen Heilsmittel“
Ne Chrıiısten sind eine „königliche Priesterscha{it“ un en auf rund
des "Dauf- un Firmcharakters dreifachen Amt Christı teil. 1le en



T 1n Ziel, das S1e je ach ihrer erufung Qaut verschiedene Weise AaNZU-
streben en damit alle e1INs seıen, W1e dU, Vater, ın mMI1r un! ich ın
dir, damıit auch S1Ee ı0 unNns se]ıen damit G1E 1NSs seıen, WI1e WITr e1NSs
SINd, ich iıhnen un du MIUr; (SO) sollen S1e vollkommen eINs eın  66 (Jo
1 e Damıiıt 1st nıcht einer egalıtaären eichmacherei ın der Kirche das
Wort geredet, sondern Ta dem (;ehelmnis der rlösung, deren ruch
un: erkzeug die Kırche 1ST, Kechnung getragen.
Auft dem Hıntergrund dieser Kirchentheologie, die durch die anderen NEeU-
testamentlichen Bilder VoN der Kirche, Insbesondere das VO Le1ib Christi,
noch erganzt un! vertieit werden könnte, assen sich Kn auch Bischo{fs-
amt un! Katestand en lhrer je esonderen erufifung für die Kirche besser
verstehen.

I1
DAS BISCHOFSAMT DER KIRCHE

1le Überlegungen über das Amt ın der irche (das 1m Bischofsamt SeINEe
esitz en VON der Latsache auszugehen, daß alle (G;etauften

t1eist iın gleicher Weılse Ghlieder des einen Gottesvolkes, e1n Oönigliche
Priesterschaft SIN un! der Fülle Christi, a 1SO auch seinem drei-
Iiachen Ministerium, teilnehmen. Letztlich g1bt H ein Amt 1ın der
Kirche, das VO Vater gestiitete Amt ihres Hauptes Y1STUS Christus ubt
alle Gewalt ın der iırche AUS, VON 1hm geht alle (ewalt Au  N lle Chri-
sten, welche ellung iIimmer S1Ee 1ın der iırche einnehmen mogen, SINd
nachst ın gleicher Weise Jünger un: Diener Christi, selner Gefolgschaft
gehörig, selner (Gewalt un seinem Wort unterworien, durch ihn ZADT Ver-
kündigung un:! Zeugenschaft ın die Welt gesandt Darum die Mahnungdes Herrn: Alr aber SO euch nicht ‚Meıster’ Nennen Jassen; ennn einer
lst euer Meilster; un: ihr alle Se1d Brüder. uch ‚ Vater’ SO ihr keinen
VO  - euch MNeNnnen aut rden; denn einer ist euerTr Vater der 1mM
Hımmel. Auch ‚Lehrer’ SO ihr euch nıcht NeNnNnen Jassen; ennn einer
ist euer Lehrer der esslas. Der Groß  Le untier euch so11 euer Diener
eın  66 (Mt 3,0-12)
enn dennoch e1n herausgehobenes Amt In der irche g10% un:
weil S1Ee eline rdisch sichtbare, geschichtliche O ist geben muß, elne
icht en 1n Sieicher Welse zukommende Autorıtat mit esonderen oll-
machten, ann annn sich immer NUur die kKepräsentanz des einen
Amtes un Ministeriums Christi handeln Das Amt ın der ırche nımmt
ın dieser Bezıehung NN allgemeinen Wesen der ırche teil, Erschei-
nungswelse Christi und Medium Selnes Heilswirkens SeIN. Im Amt CL -
haält dieser Wesenszug der irche eine sakramentale Verdichtung un
Akzentuierung; ist die notwendige un: unterscheidende Ausdrücklich-
keit des Hırten, der die er weidet. rst aus olcher 1C| ann das
unabdingbare egenüber Von Hlerarchie un Laien, können die Präroga-
0



t1ven des Bischofsamtes in ihrem Sinngehalt richtig erfaßht werden. Der
Geist des kirchlichen Amtes muß VO edanken des Dienstes esiıumm
Se1N. Dıe Amitstraäager iın der Kırche sind 1ener CHSM, inr Amt 1st Dıenst

der Kirche, 1enst ur die Heilsgemeinde un! Clie Welt Paulus
wiederholt Immer wieder. Hr weıb sıch als 1ener Christı Ur die He1l1-
den beaufitragt KOom O.10) a1s „Diener des Evangellums gemäß der
Gnadengabe Goltes (Eph , ß Er weiß, daß alle endungen un! Call-
tragungen in der Kirche da sind, „ UumMm die eiligen heranzubilden Z
erk des Dienstes, ZAUE  — Auferbauung des Leibes Christi“ (Eph 4, 12) Und
wenn Christus VO  5 sich gesagt hat, sSe1l nicht gekommen, sich be-
dienen lassen, Ssondern dienen un eın en als Lösepreıs TUr
viele hinzugeben (IVLE 0,45), annn hat der Amtstrager der Kiıirche V en
anderen 1edern des Volkes ottes KReprasentant des Gottesknechtes
se1ln, dessen Knechtsdienst arı tieisten ın ußwaschung un TeUZz ZU.

Ausdruck :kommen. Vom Amistrager Silt 1ın betonter Weıise, W as en
Jüngern des Herrn gesagt WIrd: „Wenn eiıner mM1r dienen wWiLlL, soll
al Iolgen, un ich D1IN, dort soll auch meın Ihener sein“ (Jo Z 26)
ahernın 1st der Amitistrager iın der irche der offiziell bestellte Verkün-
iger dessen, W as T1ISTUS gelehrt un:! gewirkt hat Er handelt nıcht ın
eigener aC| sondern iM Au{itrag. Kr sol11 W1e 21n Herold VOT dem Herrn
ergehen, SO 11 verkünden, dalß das eich Giottes schon angekommen 1St,
daß das e1l schon da 1ST, wobel Wort- un! Tatverkündigung ineinander
übergehen Auch dort, 1nal elt, das heilıge pIier
darbringt, die Sunden nachläßt, die Damonen vertreibt, da „verkünde
den Tod des errn, bis wiederkommt“ (1 KOrTr In dieser umfas-
senden Verkündigung ist der kirchliche Amtsirager „Verwalter der Ge-
heimn1sse Gottes“ ( KOor 4,1)
So W1e etiz 1Ur eın einz1ıges Amt iın der irche g1Dt, das Amt Christ],

ist auch dessen Weitergabe und Übertragung WG Chrıstus ın einem
einz1ıgen Amt zusammen geifalt, 1 Amt der WO |DS g1bt viele en un!
Charısmen n der rche, aher T  ar E1n Amt, da zugleich Gnadengabe ist
und das dem Anostelkollegium unier SeINemM Haupt Petfrus verliehen wurde.
Es ist a1sSO e1ın kollegiales Arnt Petrus als aup handelt auch dort,

W1e be1 Casarea 111pp1 allein spricht, immer 1m Namen nıch ın der
Beauifitragung!) se1lner Mitapostel. Und die HT koönnen nıcht onne ihr Haupt,
Petrus, andeln SO kommt selhst DE Amt noch einmal die EUC Brüder-
ichkeit, Clie 1e a der Eiınheit a die Einheit 1ın der Vielfalt ZU

Ausdruck, jene Brüderlichkeit, die ın Christus ihre Mıtte hat un ın der
TY1ISTLUS gegenwartg ist
Das Amt der Z ist unzer bestimmten, übertragbaren spekten aut die
1SCNOTeEe übergegangen. Auch diese bilden eın Kollegium untier ihrem
aupt, dem aps er Von ihnen erhält seıne Gewalt, indem 1e
des Kollegiums wird. In dieser Sicht ist zweıtrangıg, b der Bischo{f



SE1INEe Hırten— (nicht eihe—) Gewalt unmittelbar VO' Papst oder VON

T1STUS erhaält. Die Summe der MAle dem Ministerium Christı gegebenen
Gewalt leg fundamentaliter immMer zunachst eım Kollegium, W as nıcht
hindert, dalß das aup dieses Kolleg1ums, aut JO sSe1INeES Hauptseins,
VO  } sich aUuUS, ohne Befifragung des olleg1ums, tatıg werden An ber
auch dort, das der Fall 1ST, handelt der aps immer qls aup des e-
g1ums Aus dem gleichen u sprechen un handeln aber auch die
Bischöfe ZWarLr 1n Unterordnung unter den Papst, ihr aupt, aber aus ihrer

Y Verantworiung für die anNnze irche Die Bistumsgrenzen sind Ja ein1ıger-
maßen WL  urKe sehr, dal der Papst die 1SCNOIEe auch ın anderer als
TD territorialer Weise Kirchenregiment teilnehmen lassen kann un
es auch InDhe Von dem durch T1STUS bestimmten W esen des neutestament-
ichen mMtieSs her ist ın jedem Bischo{f die irche ın ihrer Verfa  el
anwesend, nicht zuletzt auch ihr Oberhaupt, der aps Dieses kollegiale
Moment des bischöflichen Amtes 1s% aut dem Konzil wieder stark ZU. Be-
wulitsein gekommen, nicht zuletzt Urc das mitbrüderli: Verhalten VOIl

Papst Johannes un! aps Paul Vielen ischöfen, schrieb ardına. Lienart
1n seinem Fastenhirtenbriet 1963, Se1 ihre Verantwortiun fUur die Gesamt-
ırche aut em Konzil Z erstenmal bewußt geworden, w 9S ihnen
gleich elnNe erstie Teilnahme dieser Verantwortun ermöglicht habe Die
onkreie usübung der gemeinsamen Mitverantwortiun habe den ischO-
fen zudem deutlicher die Aufgabe VOr geführt, die die irche VOL

der DahNzell Welt eriIiullen habe Schon 1US >l hatte einmal gesagt
„Wenn jeder Bischo{f auch 1Ur der ArT der ihm anvertrauten er‘ 1St,
als echtmäßiger achfolger der Apostel, ach göttlicher Anordnung und
ach Weıisung se1nes apostolischen mütes, ist mi1t den üubrıgen
1SCANOoIien Bürge der (ganzen irche“ (AAS 49, 1957, Zl
Von Anfang dl. hat sich die Kirche aut TU ihrer el  abe der (;e-
alt Christi IUr befugt gehalten, wı1ıe den posteln, auch dem Kollegium
der Bischofe Helier bestellen, d1ie I der usubun se1ınes in1ıste-
T1UMS unterstützen ollten Das ist In verschiedener Weise geschehen. ES
gibt eine sehr gestuite eilnahme der eihe-, der Hırten- und
der Lehrgewalt der 1erarchie. 1nNne solche Teilnahme hbleibt VO  5 ihrem
esen her unmittelbar aut das Bischoiskollegium bezogen, weıil Ta dort
die der der irche übertragenen Gewalt Christi anwesend ist. Von
da her gehört Z W esen des priesterlichen mMties (um 1Ur die ersten
Mitarbeiter der 1SCHNOIe nennen), daß sich sSeinNne Trager den Bischof
scharen, wWwW1e In den Briefen des gnatıus VO  ; Antiochien eindrucks-
voll dargeste wird.
Von der Hierarchie erhalten S1e ihren Au{iftrag, 1001 ihr finden G1E T1STUS
un die ırche Das gilt VO Welt- un Ordenspriester 1ın gleicher Weise
Der Bischoft ist cap utrıusque cler1, wobel auch 1er noch einmal be-
tonen 1StT, daß der Bischof immer T als 1e' e1inNnes Kollegiums un!



ter einem Haupt seın Amt verwaltet. arum ist aber auch der Priıester

nicht 1Ur Qaut diesen oder jenen Bischo{i 1mM einzelnen, sondern uf die (ze-

samtkirche, insbesondere auf ihr Haupt, bezogen Das omm VOL em
dort Z Ausdruck, der Papst aut TUN!' selner unmittelbaren ırten-

gewalt ber die irche, ber die Bischöfe un! die Diozesen, sıch
Priester direkt unterstellt, W1e bel den Priestern der exemt:en en
un Genossenschafiten der Fall 1St. ber auch diese bleiben ın ihrer prle-
sterlichen Arbeit 1imMmmMer autf den Bischof verwlesen, in dessen Vollmachts-
bereich &“  4  n arbeıten. Daher kommt €S; daß die Exemtion erweıtert oder

geschmälert werden ATa Das hängt DalıZ VOILl der Weise ab, ın der der 1
weilige aps seın kollegiales A versteht und selne Mitbrüder 1mM bi-
schöflichen Amt der Reglerung der Gesamtkirche teilhnehmen Jassen ıll
Da auch die Hirtengewalt ın den en selbst ihren unmittelbaren Urr

SPTUNg 1n der Hirtengewalt der Hierarchie, des Papstes un! der Bischöfe
hat, gilt Nı  es VO  n ihr. Die Ordensobern un die en als Nnsu  -
ONen kirchlichen echts sind Som1t VO  } ihrem W esen her auf die Hılıerar-

chie, QUT das Bischoiskollegium untier ihrem Haupt, dem apst, bezogen
AÄus em geht hervor, WI1e sehr das Bischoifsamt DE 1mM Glauben C1-

fassen ist. In ihm wird die Gegenwart un: Wirksamkeit Christi 1ın der KIir-
che unmittelbarsten greifbar un! deutlich. Dieses Geheimnis hat für
den Trager dieses Amtes wWw1e Ur die übrige Christenheıit un! ihre (jemeln-
chaften 1ın gleicher Weise einschneidende Folgen.

LIL
DER RÄTESTAND DER KIRCHE

Kann überhaupt neben den Amtstraägern ın der irche J9gl theologischen,
nıicht soziologischen 1nn och einen eigenen an geben? Ist nicht clie
einzıge Unterscheidung göttlichen echts, die 1 olk ottes g1Dt, die
zwıschen Geweihten un! Nicht-Geweihten? Den Laienstand als an
ann 190828  - theologisch NUur negatıv definıeren, TOTIZ der vielen Versuche, die
mNan gemacht hat, dem Lalen ıln der irche eine eigenständige und —

terscheidende ur geben Alles, W as 1ler Schonem gesa wird,
1m Anschluß eiwa a0S olk (GOttes, gilt VO  . en Getauf{ften, auch
VO Priester un! VO Ordenschristen.) Tatsächlich g1bt auf dieser
ene keinen an Wenn m; dennoch VO  5 einem ate- und Or-
densst spricht, handelt sich 1er an Re  setzung,
die durchaus angebracht un: notwendig 1ST, aber Inan sollte sich des Ur-
SprungS dieser Setzung bewußt bleiben; das HIg der ur un! einzl1gar-
ıgen na der erufung den Raten keinen Eıntrag Denn theologisch
gesehen annn derjenige, der T1STUS auf dem Weg der ate na  O1gT, Sar
nichts Kıgenes wollen Kr ill NUur Sanz CeNS un! qaut unterscheidend sicht-
are Weise eım Herrn un! cas el 1imMMer zugleich ın der Gefolgschaft
des Herrn se1n, Bruder untier Brüdern, 1e des eınen Gottesvolkes So



hat sich schon das altkirchliche Monchtum verstanden, TOLZ selner Abson-
derung VOIL den Gemeinden. Die monachatio galt ihnen aIS zweiıte au{fe;
Moönchsein War ihnen radikales hrist-sein Es wird der Zeeit, sıch d1ie-
SC ersten Q  ınn der Nachfolge auti dem Wesg der Rate wıieder 1nNs Gedaäacht-
nN1ıSsS rutfen. Denn IN8a.  5 gewınnt hın un wlieder den INATUC| als hätten
WI1Tr Ordensleute uns ein wen1g stark VO Kırchenvolk abgesondert.
Man könnte 1mM vorgesehenen Konzilsschema „De Relig1os1s“ eiINe
e1. VON Stellen angeben, die verraten, W1e sehr 1er eın Sanzer anı
1Ns (zetto 1st. Die VIeLlIaC| beobachtete Kluft zwischen dem 1Le=
eNSsStT1L unserer Kloöster un dem des YıStien 1n der Welt (WIr denken
1ler zunachst vorbildliche TisSten ın der e ist TT e1n Sympton
arır Dabei ollten WITr do  Q aut berge, Licht der Welt, Söauer-
telg, un! ZAWaL zunächst für die Christen selbst sSeıin
Man Sase nıcht, die Absage die Welt, die Zurückgezogenheit VO  5 der
Welt gehöre se1t den Wuüustenvätern ZU Unauigebbaren des Ordensstan-
des Eben sSe]1 das große Mahnzeıichen, ach dem kwigen trach-
ten Das 1st T: die anrheı Denn abgesehen davon, daß die kon-
krete Weise der „Iuga saeculı“, w1e S1E 1m altchristlichen Moöonchtum VOL-

gefunden WI1Td, ZU. kontemplativen ea dieser eıit gehört, 1st das
Nicht-von-der-Welt-sein 1mM biblischen SInn, das „exıre hoc saeculo“,
W1e der heilige Franz sagt, 1ıne Pflicht jedes Christen, eils iın den KRaten
TT radikalisiert un zeichenhaft deutlich gemacht WIrd, un zweıtens ist
der Ordenschris wWwW1e jeder andere Getau{ifte aut Grund Sse1INer Zugehörig-
keit Christus, ZAUE  — Kirche als dem Leib CS auch die Welt VeLr-
wlesen. Denn der Leib Christi ist ach dem Paulus beides aus der
Welt ausgesonderter Organısmus NACHIS em ach dem Komer- un!
erstien Korintherbrief LOa Welt-Kirche, die darauf AausSs 1StT, die
Welt ıal sıch hineinzuholen chlier nach dem KEpheser- un! Ko-
losserbrie er sıiınd die Sakularinstitute gut eine egitime
Antwort autf Christ1 Ruf ZU. Verlassen VOo  5 a  em, inm nachzufolgen,
W1e die Moönchsorden Es scheint M1r e1n Widerspruch, auti der einen Seite
den Sakularinstituten die ‚ver«a eT essentlaliter completa professio CONMN-
siılıorum evangelicorum“ zuzugestehen un anderseits doch die Svalta —

gularıs“ tür die eigentliche un! vollkommene orm des Rätestandes
halten, WI1e vlelfach, auch ıIn OIIlz.ıellen Dokumenten, ges  S Wer
dem Herrn auf dem Wesg der Rate na  O1gT, mMmuß durch seline Lebens-
welse ze1ıgen, daß wıe Y1STIUS nıcht VO  - der Welt ıst un ugleich Mal
ten 1ın der Welt den Menschen dienen, sıch der Welt annehmen ıLl
Mıt all dem ist auf eın Problem hingewiesen, das unNns heute ars plag
Was 1st eigentlich das Wesen des Ordensstandes? Vieles, Was darüber g_
sagt WI1rd, bezieht sich Naa Tun auTt das hrist-sein überhaupt, wenn
an dieses N1Ur erns nımmt. Zahlen WI1Tr ein1ıges aul Dıie 1ta religiosa,

sagt IMNan, sSe1 der „STatus evangelicae perfectionis ei Deo consecrationis“.
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Sollen aber nıicht alle T1STen professo nach der perfectio evangelica
streben un: sich mit dem, W a9asSs ihr konkretes en beinhaltet, ott S9anz
weıhen? Mussen nicht qalle TY1STeEeN ‚rel1g10s1“, Gottgeweihte se1n, „Deo mMan-

cıpatı “oder W1e 1iImmer die usdrücke Jauten, die se1t altersher dem Ordens-
christen zugewlesen werden? Ich we1ıßl Sut, W as der nl Thomas azu unfier-
SCNEeE1ldenN. sagt (z.B 11,2 186 al), abher können WIr heute noch9
daß der Wesg der ate 1PSO eine perfiectior el plenior im1ıtatıio Christi
sel, die einz1ıge orm des Ganzopfers, ach dem der ensch nichts mehr
TUr sich ehalten, sondern es ott chenken WIUlLL, WenNnn wirklich die
Voilkommenhei ın nıichts anderem als ın der größeren Liebe besteht un!
WeNnNn wirklich die Weltaufigabe der Lalen 1n dlie irche un! ihren eils-
uitrag integriert werden SOo. Konnen WI1r noch, W1e ın den Konzıils-
dokumenten ges  JTe die gotigeweihte Ehelosigkeit einfachhın die „ DCI-
Tecta castıtas“ NENNEN, waäahrend anderseits (grundsätzlı TE KRecht, WenNnn
auch ofit sehr einselt1ig) die christliche WE& der Ehe herausgestellt wiıird?
Heißt das iıcht VO  = vornherein Zwel Klassen VO  5 Christen einführen, die
(ratione Status! ollkommeneren un!: wen1ıger ollkommenen? Daß
solche Meinungen 1n der Geschichte der monastischen Spirıtualität nach-
zuwelsen Sind, steht außber rage erden dadurch aber nıcht die Aussa-
ZCH ber die ur des Christen un! des Gottesvolkes wıiıieder illusorisch?
Wır en auft all diese Hragen noch keine allseits befriedigende Antwort.
Eis gilt der einzigartigen erufung ZU Wesg der KRate gerecht werden
un: anderseits (das ist d1ie heute allige uigabe miıt der grundsätzlichen
Gleichheit er Glieder des Gottesvolkes erns machen.
s ist der igenar der ate (die ja T  —4 der vollkommenen Er-
füllung der Gebote, insbesondere des Gebotes der Liebe dienen wollen
un nıcht die Vollkommenheit selbst darstellen schwer, das Wesen des
OÖrdensstandes unmıbverständlich un! zutreifend auszudrücken. Sicherlich
ıst dle erufung ZAUE Ordensstand eine große na viele NeNnnNen S1Ee
die ach der Taufe großte Na ihres Lebens aber das weist aut e1-
Ne  } Tatbestand hın, der nıcht grel  ar un! verglei  chbar IS denn WITr
w1ıssen wen1g VO:  5 dem Mals der nade, das ott jedem zuteilt un VO.  .
den Weılisen dieser Zuteilung. Um den Ordensstand ın ordine objectivo
VO  5 anderen Möglichkeiten christlicher Verwirklichung abzuheben, ohne
die en Getau{iten zukommende ur der Zugehörigkeit ZADU olk
Gottes desavouieren, darf 1119  - nıcht NUu  an die aszetische Bedeutung der
Rate herausstellen, W1e ın der Vergangenheit meılıs geschah, sondern
muß Qaut deren ekklesiologische Zeichenhaftigkeit, auft deren zeichenhafte
Funktion ın der Kirche hinwelsen. Was alle TY1StTen qaut Pn ihrer
Gemeinschaft mit T1ISTUS SINd, W as ihre eruifung un:!
INr Auitrag 1ST, SOl der Ordensstand ausdrückli
machen, ın der zeichenhaften Sichtbarkeit VOI rmuft, KEhelosigkeit nd Ge-
horsam.
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elchen 1nNnn en enn diese VO  - YısSten gewählten un! geheiligten
Lebensformen? Einen soteriologischen Uun! einen eschatologischen un
in beiden Fäallen einen ekklesiologischen Zunaäachst ihr soteriologischer
1nnn In Armutft, Ehelosigkeit un: Gehorsam wıird ausdrücklich gemacht,
daß Christ-sein Anteilnahme der aut den erbsündigen un! ohn-
machtigen Status bezogenen Erniedrigung, der Knechtsgestalt,
Kreuz Christi 1St, wird die Kirche ın ihrer Erlöserfunktion für die Welt
grel  ar. er Christ hat den Weg der reuzesnachfolge gehen, muß

auUTis (janze SEe1INESsS Lebens gesehen, zuletzt ıagl Sterben em eNtIsa-
ZCH W as besitzt, eın Jünger Jesu seın (Lk 1 ÖO 1n der beson-
deren Verwirklichung der Rate durch einen bestimmten an soll
immer wieder daran eriınner werden. Mıt dem soteriologischen Wa der
KRate ist ihr eschatologischer unzertrennlich verbunden: Die ate Sind L I—-
chen des hereinbrechenden Reiches Gottes, der Endzeit S1e mahnen dem-
nach AJeNE; die Frauen aben, eben, als hätten Sie keine. un jene,
die kaufen, als bliebe ihnen nichts un! jene, die die Welt gebrauchen, qlg
gebrauchten S1e S1e nıcht Denn die Gestalt dieser Welt ist 1 ergehen
begriffen  C6 (1 Kor (r 29-3 Und pOS1IULV: rmut, Ehelosigkeit un! enNnor-
Sal des Himmelreiches, des Evangeliums, Christı willen De=-
wählt, Sind jene gnadenhaften Lebensweisen, 1n denen die 1ıta angelica,
die heilige Jerusalem, die endzeitliche Bruderschaft der TYT10OStTen als
Verheißung un! schon gegenwartıge Glaubenswirklichkeit bezeugt W -

den soll Aus all dem wird zugleich ersichtlich, W1e sehr den aten eın
ekklesiologischer 1n eıgnet, insofern die irche das Geheimnis VOonNn Kar-
reitag un! Ostern 1ın e1INSs sakramental vergegenwartıigt. SGie sind darumicht
ıln erster Linle Heiligungsmitte. f{ur den einzelnen (die S1Ee NAatUuTril! auch
SIın sondern die ze]1!  enhafite Sichtbarwerdung des Christusgeheim-
nNıSsSes der KT ch un des (zeistes, VOIN dem S1e beseelt ist. Die Kirche
als akrament der Gegenwart Christi 1ın der Welt muß eınen Sozlologi1-
schen an aben, der dieses inr Geheimnis VOLr er Welt ichtbar
acht un! bezeugt ihre Brautschaf{ft, ir Mitgekreuzigtsein mit ihrem
Herrn un ihre Herrli  eit. Wer ın diese Au{fgabe berufen wird un! die-
SeTr erufung S  ommt, geht eınen Weg der eiligung, der voller An-
triebe ist un! reiche Gnaden iın sich 1rg Ja erst 1n dieser Sicht wıird die
heiligende Ma der ate TUr den einzelnen Sanz erfahren.
Nun könnte INa  n aber fragen: 1D1 eigentlich en Ordensstand a Reıin-
kultur, der also nichts anderes willL, als eben 1eS5 zeichenhaftt un! glaub-
nafit bezeugen, Was irche un W 3as Christsein 1st un! worauft S1e abzle-
len? Der anı der evangelischen ate als solcher ist e1ine Abstra  10
Immer 1ist der Weg der ate mi1t dieser oder jener besonderen
Lebensform un! — aufgabe verbunden; INa  ; unterscheıidet vereinfacht
gesagt die kontemplativen un: die aktiven en ber immer muß
durch diese ebensform un -aufgabe BA der Zze1'  enhaite Ylmlml



der ate deutlich werden. Das ist en en gemeinsam un wesent-
li  - Und hler stehen WI1TLr heute VOL einem schweren un! ernsten Problem.
1st nicht Ordensleben 1021 Lauf VO  5 Jahrhunderten stark instıitu-
tionalisiert worden un! hat sich nicht die klösterliche Praxıs der EVaLDE-
lischen aftfe n einem bestimmten Reglement sehr verfestigt, daß ihr
1nn vielfach verdeckt wird un! ıcht mehr genügend 24008 Leuchten
kommt un! damıt uch TUr den einzelnen oit nıicht mehr genügen Lrans-

parent wird? Wır ollten das In er Nüchternheıit überlegen. Nur das be-
freit uUuns VO  S er Befangenheit un! ofinet uns die en für das, W as

ott heute iın dem Ruft nach einer accomodata renovatıo VO  5 uns U Nur
dort, gelıingt, den einzelnen un! die Gemeinschait Cie uns Sanz TOr-
dernde Wirklichkeit der evangelischen olge wieder ursprünglicher
rleben lassen, wIird der Weg der ate auch ın concreto die v1a tutior
un expeditior ZA 0Ü vollkommenen 1e Se1IN.
Und noch eın Letztes Wır alle, die 1er versammelt SINd, gehören Tie-
sterorden Ist das Priestertum eine echte Einheit mi1t unseren) Ordens-
eru eingegangen? Gie alle kennen die Diskussionen, cie darüber geführt
worden sSind un! noch geführt werden, VOL em 1n den alten en {UUNn=
Ser Priestertum muß uUuNnsSeLEeINI Ordensleben Anteil gewiınnen, ın dieser
oder jener Worm, je nach der Kıgenart un! dem 7Ziel unNserel (Gemein-
scha: IDS nuß mi1t ın die Zeichenhaftigkeit der afte einbezogen werden.
Von er ich TUr gefährlich, das Ordensleben 1mM eigentlichen
ınn VO priesterlichen Apostolat (und VO Apostolat überhaupt) stark

trennen, W1e ın den vorgesehenen Konzilsschemata („De KReliglos1s”,
„De CUra aniımarum“ apu ILL) geschie. dal das Ordensleben als Sol-
ches mehr oder wenı1ger aut die „observantlıa regularis, QUua rel1ig10sorum
ıta spiritualis maxıme custoditur et ovetur“ beschränkt wird. Abgesehen
davon, daß ıer der TYTUnN! TUr die oft zitierte Zweigleisigkei vieler aPO-
stolischer (Gemeinschaiten, bei den Frauen mehr als bei den Maännern, g_
legt WIÄird, ist damıiıt auch die Möglichkeit gegeben, die der Seelsorge
stehenden ntergebenen weitgehend der Leitungsgewalt des rdensobern

entziehen, eın Problem, das 1 dritten Kapitel des Konzilsschemas
„Über die Seelsorge“ sehr akut wird. Damıt en WI1TLr aber schon ZU

etzten un hingeführt:

DAS VERHÄLTNIS BIS! UND RÄTESTAND
Es geht 1l1er iın erster Linie darum, au dem bisher esagten die
10 Folgerungen ziehen; ber die Bezle-

hungen zwischen den 1Schoien un den en 1 Bereich des postola-
tes wird In einem weiteren Reierat gehandelt.
Wenn mman einmal VOIl der grundlegenden Unterscheidung ın der Kirche
VO.  - Amstragern un olk ausgeht, ann eiiınde sich der Rätestand als
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olcher zweıfelsohne zunachst nıcht auifseiten des Amtes, sondern auisel-
ten des Volkes Die auf die evangelischen aftfe verpiIlichteten (;emeıln-
Schaiten dürien darum VO Bischoit nıcht ın ersier Linıje untfier dem (7@e-
S1'  swinkel des Kräitereservoirs TUr d1ie apostolische Arbeit, als Vorzug-
liıche, willige un! vielleicht auch bıllıge Hılifsarbeiter fur die verschie-
denen Bedürinisse der DIozese betrachtet werden, sondern als Jünger
Jesu, als vorbildhafte (jemeinde Oder jedenfalls qals solche, die Seın so11
un! sein sich bestrebt, In der Cie apostolische Lebensweise der rge-
meinde Jerusalem weltergeführt WITrd. Man kann darum e1n wen1g
überspitzt iıcht die Orden und verwandte Gemeinscha{ften)
sind {Ur den Bischof da, sondern der Bischof TUr diese. Er hat ihnen als
einem vorzüglichen Teıil Se1INEeSs Volkes, selner er‘ SeINeE 1e un orge
ZUZUuwenden. Er muß ihnen die Frohe OotS verkünden un: verkün-
den lassen un: jede Art VO  5 geistlicher gewähren, damit S1e ihrem
en ea nachkommen un: ihre stellvertretende Auigabe ın der Kirche
erIiullen zonnen. Leider 1st OIt S  C daß die en AUS Gründen, die 1n
der onkreten Verfiassung beider Institutionen des Bischoisamtes un!:
der en liegen, melst gar nıcht ın den unmittelbaren Erfahrungsbe-
reich des 1SCNOLTIS fallen, sondern eher an! selner Herde auftau-
chen

Die en ihrereits als Volk, als Gemeinde der Jünger Jesu, als christ-
iche Bruderschaft mussen 1mM Bischof Christus, das Abbild des Vaters
un! darum auch iıhren Vater sehen, mussen ın ihm ihre Mitte en un!

ihm hinstreben, mussen Qauti ihn hören un!: selnen egen erbitten. Nur
den Bıschof geschart SiNnd S1Ee irche ılıam kleinen AÄAuch diese Wirklich-

keit trıtt 1mM konkreten en un ilrken der en oft wen1g ın Er-
scheinung. Hıer ware vonseiten der en e1n Schritt auf den Bıschof hın

tiun

Das ist die ersie un: grundlegende Diımension des Verhaältnisses VOoNn
Bischofsamt un! Raäatestand. Dıe zweıtife erg1ıbt sich aus dem edanken, daß
der Weg der Hate der Weg einer esonderen a  olge Christi ist. Wer
auf TUun! eiINEes Rufes der S es verläßt, dem Herrn nachzufol-
SEI. ıLl ıcht 1Ur bei Christus se1in un 1ın sichtbarer Weise der durch
Y1STUS gegründeten Gottesfamilie angehören, sondern auch
Christus, seinem Erlösungsau{ftrag un: seıner Sendung, ohne UCKS1
auf Yrdische Interessen, ZU.  — Veriügung stehen. Wer sıch den EVansSeE-
ischen Räten bekennt, bietet sich damıt zugleich Christus als Mitarbeiter
1m Reiche Gottes Der Christ des Rätestandes 1st notwendig e1n
Apostel Auch die Kontemplation des Moönchtums ist immer auch nıch
nur'!) stellvertretendes, suhnendes un fürbittendes Von hierher
gesehen annn der Bischof m1t eCc erwarten, daß ıhm IUr die wırksame
usübung sSe1nNes Amtes vonselten der Christen des KRatestandes un ihrer
Gemeinschaften eine esondere zuteil WI1Trd. Er sollte S1e SEat nıcht



e1gens darum bıtten brauche b 1e ollten ihm vielmehr ihre anble-

ten wıe Christus dem errn selbst.

Hıer erg1ibt sich el den eigentlichen Keliıg10sen, den en un! (jenossen-
Während die Säkularinstitute ihre

cha{ften, allerdings eıne Schwierigkeit
Mitglieder ihrem jeweiligen rL belassen, da diese sich ihrem

der jedenfalls den apostolischen Not-
Bischoi und seinen Institutionen,
wendigkeiten ihrer DIiozese Z Verfügung stelle konnen, bilden die Or-

den nd Genossenscha{ften zunächst einmal 1n sich geschlossene (Geme1in-

schaiten. Dıe aa COMMUNIS 1ST ihnen W esntlich S1e sind festgefügte (Or=
zien un eigener, dem jeweiligen Ziel

ganisatıonen m1 eıgenen orgese
angepalter Lebensordnung un berschreiten MEelIS  T  \ die (j;renzen einer

Diozese. WAar 1S%T die Hirtengewalt der Ordensobern NUrr Anteilnahme
der Hirtengewalt des Bischofskolleg1iums untier ihrem Haupt, dem apst;
S1Ee sind darum diesem Kollegium zugeordnet un ZADU (jehorsam Ve_r-

D:  1  e Aber da edeute noch nicht ohne welteres eın einfaches Ab-

hängigkeitsverhältnıs VO.  = jedem einzelinen Bischoit. I DS braucht ıer NnUur

die Exemtion nd die Quasiexemtion erinnert werden, das

Problem eleuchten In SewlsSser Weıise konkurriert der rdensobere
T dem Bischof uch 1st Abba, Vater seiner Gemeinde, auch repräa-
sentiert ın der Gemeinschafit Christus, anders als der Bischo(d, aber doch

sehr sreifbar un lebensprägend. In dieser selner un darif nicht

geschmälert werden. IIıe daraus sich ergebenden Schwierigkeiten 1M Ver-

Verhältnis VO)  5 bischöflicher Aufgabe bzw. Gewalt un rden, insbeson-
ere 1mM Raum des Apostolates, lassen sich nıcht restlos beheben un! recht-

lich regeln. S1Ee seizen inrer Losung eın Vertrauensverhältnis VvOoOTraqaus,

un diese osungen werden jewells verschieden ausfallen Dıiıie i1schoIe soll-
ten darum d1ie en als ihre eigene Familie ansehen un sich als ihnen

zugehör1g betrachten. Und umgekehrt ollten die en estre se1ln, sich

ın das en un die Gesamtseelsorge der Diozesen un!' eınes Landes
staärker einzuiUugen; S1e ollten VOL em auch ihre eigenen TDeilten besser

untereinander koordinieren. Damıiıt würde eın ıma geschaffen, das die

Spannung zwischen Bischoisamt un! en gerade auch TUr die heutige
Situation der irche ın Weıise T  ar machen konnte. orausge-
SEeTZz arlr 1ST, daß alle Beteıilı  en wI1ssen, daß S1Ee icht 1ın eigener Sache

stehen, sondern VOINl Y1STUS ihrem besonderen Dienst ın der irche
beruien Sind un darum Christus ichtbar machen mussen. Ist das nicht

überhaup Clie allıge Aufgabe der Stunde, ın en Beauifitragungen,
Dienstleistungen un Charısmen die Person un! das einzıge Mittlertum
Christı wieder deutlicher 1ın die es kirchlichen Lebens rücken
un heller aufleuchten lassen?

Das betenen scheint notwendiger, als viele der 1ın der irche
Verantwortlichen gene1igt sind, ın einem technischen Perfektion1ısmus das
Allheilmittel tür die ständig wachsenden un! immer vielfältigeren kirch-



ichen Aufgaben sehen. WAar mu ß das Apostolat ın der modernen
Welt gelenkt un koordiniert werden, aber e1n einselt1g gelenktes Apno-
stolat verliert 1n gleichem Maße eele un! persönlicher Geprägtheit
un! ördert eine Uniıformıitaft, die nıcht u  — e1inNne Minderung menschlicher
Inıtlatiıve un! Einsatzireudigkeit Z olge hat, sondern auch der
des Oiffenbarungsgutes un! dem frelen irken des (elistes nıcht mehr DE=
nügend Rechnung tragt Nan braucht, das einzusehen, 1Ur die A
eit der Kirche ılımd chule un rankennhnaus denken, die unter apostoli-
scher Rücksicht der weitgehenden staatlichen Lenkung ZU. TTeil
sehr ragwürdig geworden ist. Im übrigen aber 1äaßt sıch das heute fallige
Problem der stärkeren Koordinierung der apostolischen Arbeit ZaT nicht
allein Aaus dem der Diozesen lösen. In dem AugenDblick, Länder
un!: Kontinente zusammenrücken un die ınhnel der Welt als Wirklich-
keit un! als Aufgabe rängen: AA Bewußtsein gekommen 1st, wird auch
die eigenständige der en aqals überregionaler Institutionen 1n
W eise ichtbar

das vorgesehene Konzilsschema „Über das Hırtenamt der Bischofe un
ber die Seelsorge  c der 1ler N: angedeuteten Vielschichtigkeit des Ver-
hältnisses VO  5 Bischofisamt un!:' en gerecht wird, kann, Je nach dem
Standpunkt, den einer einnımm(t, aus unterschiedlichen Gründen, bezwel-
felt werden. Unzweifelhafit aber dürifite se1n, daß schwer 1St, den NOLt-
wendıgen Forderungen un Wünschen beider Institutionen ın der konkre-
ten Wirklichkeit der eutigen irche 1n em entsprechen. Um
erlaßlicher 1st der Geı1st, VO  - dem das Verhaltnis zwischen ierarchie un!
en geiragen se1ln mußte Es ist der Geilist derC der rüderlich-
keit, des Dienstes, der Unterordnung un der lebe, WI1e dem Geheim-
nNn1s der Kirche als olk Gottes, Von dem WITr ausgingen un mıiıt dem WI1TLr
1eben wollen, entspricht. „ ES gibt verschiedene Gnadengaben, aber
ist erselbe Geist, Und gibt verschiedene Dienstleistungen, aber ist
erselbe Herr. Und g1ibt verschiedene Wirkungen, aber ist erselbe
Gott, der es 1ın em wirkt em aber wird die Offenbarung des (zel-
STEeS gegeben, amı damit utzen Stfite” (1 Kor


